
H ygienekeramik des Spätmittelalters 
und der Renaissance 

Funde von Spende- und Auffanggefäßen 
für Handwaschwasser aus Bruchsal. 

Uw e Grass 

Bei Grabungen der Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit werden in der 
Regel große Mengen von Keramikfunden zu Tage gefördert. Unter der Masse des 
schon Bekannten „verbergen" sich aber auch immer wieder besondere Formen. In 
Bruchsal handelt es sich bei den hier vorzustellenden um Relikte von spätmittelal-
terlichen bzw renaissancezeitlichen Gefäßen des Hygienebereiches (Gießgefäße 
und Auffangbecken für das Handwaschwasser). 
Sie wurden bei Grabungen entdeckt, die das damalige Referat 115 des Landesamtes 
für Denkmalpflege am Regierungspräsidium Stuttgart (heute Referat 85) und das 
damalige Referat 25 (Archäologische Denkmalpflege) des Regierungspräsidiums 
Karlsruhe (heute Referat 26) im Jahre 2008 gemeinsam durchführten. Anlass war 
die geplante Überbauung eines 4500 m2 großen Areals durch ein Einzelhandelszen-
trum südlich der Liebfrauenkirche'. Die Bedeutung der in den letzten Jahrzehnten 
als Markt- und Parkplatz genutzten Kriegsbrache (Areal John-Bopp-/Blumenstraße) 
liegt darin begründet, dass hier - neben anderen Stellen im Stadtbereich - der 
Standort des zwischen 976 und 1067 mehrfach in den schriftlichen Quellen er-
wähnten ottonischen und salischen Königshofes vermutet wird. 

Die spätmittelalterlichen Gießgefäße 
Erst nach längerem Überlegen konnte die ursprüngliche Funktion einer kurzen, im 
Mündungsbereich oval verformten Ausgusstülle (Abb. 1) geklärt werden. Zunächst 
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Abb. 1: Ausgusstülle Bruchsal 
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irritierte der geschwungene Verlauf der 
einst sehr langen Röhre. Der Ansatz 

•• • eines massiven „Steges" auf der Ober-
••• seite der Tülle schien in Richtung auf 

Kannen zu deuten, wie man sie vor 
allem aus der Rotbemalten Feinware des 
14. und frühen 15. Jahrhunderts kennt, 
die unweit östlich von Waiblingen in 
Buoch im Remstal hergestellt wurde2• 

Diese Flüssigkeitsbehälter weisen 
jedoch im Gegensatz zum Bruchsaler 
Fund immer in sich völlig gerade 
schlanke Tüllen auf3. Schließlich verhalf 
jedoch der Blick auf Metallgefäße des 
Spätmittelalters zur richtigen Einord-
nung. Dreifüßige Bronzekannen, welche 
nach Aussage zeitgleicher Bildquellen 
als Gießgefäße zum Händewaschen 
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Abb. 2: Mittelalterliche dreifüßige 
Bronzekanne 
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fungierten\ besitzen ähnlich geschwun-
gene Ausgussröhren (Abb. 2)5. 
Keramische Imitationen sind bisher nur 
äußerst selten bekannt geworden, bei-
spielsweise aus der flämischen Abtei 
Boudelo bei Stekene und aus Schiedam 
bei Rotterdam (Abb. 3)6. Das Fragment 
aus Bruchsal ist das bislang einzige ( er-
kannte?) seiner Art in ganz Südwest-
deutschland. 
Deu dich zahlreicher sind die Vertreter 
einer anderen Art, ebenfalls im Fundgut 
vertretenen Ausprägung der tönernen 
Handwaschwasserspender. Auch sie ge-
hen auf Vorbilder aus Buntmetall 
zurück7• Im Gegensatz zu den „frei be-
weglichen" Tüllenkannen waren sie je-
doch „ortsfest" an einem schwenkbaren 
Arm an der Wand, in einer Nische oder 
in einem speziellen Holzmöbel 
(,,Waschkasten") aufgehängt8 (Abb. 4). 
Wie erhaltene Exemplare aus Metall 
zeigen, verfügten sie über zwei oder 
auch drei Ausgüsse. Als gutes Beispiel 
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Abb. 3: Keramische Imitationen von Bronzekannen aus der Abtei Boudelo bei 
Stekene/Flandern (links) und aus Schiedam bei Rotterdam (rechts) 
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Abb. 4: Metallenes Lavabo in einer 
Wandnische auf einem Gemälde des 
Meisters von Flemalle (1432)) 

Abb. 5: Keramisches Lavabo aus Stetten 
am H euchelberg 
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Abb. 7: Keramisches Auffangbecken aus 
Bruchsal (zeichnerische Rekonstruktion) 

Abb. 6: Keramisches Lavabofragment aus Heidelberg 
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Abb. 8: Keramische Auffangbeckenfrag-
mente aus Bruchsal 

Das spätmittelalterliche Becken 

für die keramischen Nachahmungen 
kann ein seit langem im Landesmuse-
um Württemberg in Stuttgart aufbe-
wahrtes Lavabo (Abb. 5) aus Stetten 
am Heuchelberg9 dienen, das wie das 
Bruchsaler Fragment zur regionstypi-
schen grauen Jüngeren Drehschei-
benware zählt. Anders als die 
Metallvorbilder, welche Rundböden 
aufweisen, dürften die meisten Kera-
miklavabos plane Standböden beses-
sen haben. Die Aufhängung konnte 
mittels des fest mit dem übrigen 
Behälter verbundenen „Deckels" 
(Beispiel Stetten) erfolgen10• Aber 
auch ein Bügelhenkel ist denkbar, wie 
etwa Bruchstücke von mit plastischen 
Gesichtsdarstellungen verzierten La-
vabos aus Heidelberg (Abb. 6) und 
Straßburg 11 zeigen. 

Die funktionalen Gegenstücke zu den eben betrachteten Gießgefäßen (zu denen auch 
die in Bruchsal nicht nachgewiesenen tiergestaltigen sog. Aquamanilien12 gehören) 
waren die Auffangbecken. In vielen Fällen wird es sich, besonders in weniger vermö-
genden Haushalten, um schlichte Schüsseln gehandelt haben, denen man diesen Ver-
wendungszweck nicht ansieht. Es gab aber auch spezielle Formen von Becken. Sie 
zeichnen sich durch einen breiten, oft mit Kerb- oder Wellendekor ornamentierten 
Rand aus, und verfügen oft über eine innenseitige, selten beidseitige Glasur13. Eine 
frühe Datierung ins 14. oder frühere 15. Jh. kann -wie im Falle Bruchsals (Abb. 7) -
aus dem Fehlen von Engobe unter der Glasur abgeleitet werden. 

Das renaissancezeitliche Becken 
Weitere Scherben (Abb. 8) repräsentieren die „ortsfeste" Form der Auffanggefäße, 
die an der Wand oder im Waschkasten unter der „Wasserblase" standen (mehrere 
eindrucksvolle Beispiele solcher keramischen Wasserspender kamen unlängst im 
Wittenberger Anwesen der Familie Martin Luthers zu Tage14 (Abb. 9). Diese Posi-
tion verrät die abgeflachte hohe Rückpartie. Sie zeigt die Reliefdarstellung zweier 
gegenständig angeordneter Tritonen (Wesen der antiken Mythologie mit männli-
chem oder weiblichem Oberkörper und Fischschwanz). 
Das Motiv des Tritonenpaares ist in der zeitgenössischen Kachelkunst recht geläu-
fig. Dort tritt es als Element der Ofenbekrönung auf. Bei den äußerst seltenen ke-
ramischen Becken mit plastischem Dekor der Innenseite (Abb. 10) aus der frühen 
Neuzeit, die fast alle von bayerischen Fundorten stammen15, ist es dagegen bisher 
überhaupt noch nicht belegt. 
Dies muß verwundern, eigneten sich die Tritonen als meeresbewohnende 
Mischwesen doch bestens dafür, einen Wasserbezug herzustellen. Als berühmtes 
Beispiel sei hier auf Giovanni Lorenzo Berninis römischen Tritonenbrunnen auf 
der Piazza Barberini aus dem Jahre 1640 verwiesen16• 
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Abb. 10: Nahezu vollständiges kerami-
sches Auffangbecken aus Neunkirchen 
am Brand/Oberfranken 

CJ 
Abb. 9: Keramischer Wasserbehälter aus 
dem Luther-Anwesen in Wittenberg 

Ein enger Zusammenhang zwischen Ofen- und Gefäßkeramik lässt sich auch in 
Bruchsal beobachten. Die pflanzlichen Dekorelemente unterhalb der Tritonen wie 
auch die Mischwesen selbst erscheinen im Fundgut aus der John-Bopp-/Blumen-
straße nämlich auch an zeitgleichen Kacheln. 

Obwohl für das ausgehende Spätmittelalter und die frühe Neuzeit bei den Töpfern 
vielfach mit einer Spezialisierung in Geschirrhafner einer- und Ofenhafner ande-
rerseits gerechnet wird, muss man doch davon ausgehen, dass beide Berufszweige 
dieselben Modeln für die Reliefdekorationen ihrer jeweiligen Erzeugnisse benutz-
ten. 

Die Fragmente des Bruchsaler Tritonenbeckens stammen aus einer im früheren 17. 
Jahrhundert aufgegebenen Latrine. Die Lage des Anwesens, zu dem sie gehörte, 
mitten im Stadtzentrum und das Vorkommen von weiteren hochwertigen Funden, 
darunter Importkeramik (renaissancezeitliches Steinzeug aus Siegburg und anderen 
rheinischen Produktionsstätten), deuten auf eine sehr wohlhabende Benutzer-
schicht hin. Angesichts der unmittelbaren Nähe zur Bruchsaler Stadtkirche St. Ma-
ria ist ein geistlicher Haushalt denkbar. 

Wie der Vergleich mit ländlichen Siedlungen am nördlichen Oberrhein ganz klar 
erkennen läßt, war die Verwendung von speziellen Gefäßen zum Händewaschen 
schon im späten Mittelalter auf Städte, aber auch Burgen und Klöster beschränkt17• 

Die Masse der bäuerlichen Bevölkerung wollte oder konnte diese Art der Hygie-
neausübung nicht übernehmen. 
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